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Vorwort

Vor einiger Zeit schrieb ich einen langen Brief 
an meine fünf Enkel Laura, Alexander, 
Benjamin, Felix und Maximilian, es wurde 
ein kleines Buch. Denn es war mir wichtig, 
ihnen einige wesentliche Gedanken mit auf 
den Lebensweg zu geben. Dann sagten mir 
manche Leser, dass meine Ausführungen le­
senswert seien – ich sollte sie mit möglichst 
vielen anderen Menschen teilen. So kam es zu 
dieser Veröffentlichung. Bewusst habe ich die 
persönliche Anrede belassen – denn es ist 
letztlich ein Brief an alle jüngeren Menschen 
unserer Gesellschaft.
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»Warum sollte es Greisen verboten sein, auf 
Bäume zu klettern?«, fragte einst Astrid 
Lindgren und gab gleich die Antwort mit: 
»Runterfallen kann man auch mit 12.« 
Runtergefallen bin ich manches Mal. Den­
noch höre ich nicht auf, politisch zu denken 
und zu handeln, mich zu engagieren. Weil 
ich über 80 bin, muss ich mich nicht völlig 
ins Privatleben zurückziehen.

Die Frage, wohin die Reise in Zukunft geht, 
wird nur derjenige klären können, der auch 
die Vergangenheit im Auge behält. Denn 
nur der, der weiß, woher er kommt, kann 
wissen, wohin er geht.

Meine Zukunft ist überschaubar. Es ist 
Ihre und Eure Zukunft, die mir besonders 
am Herzen liegt.
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Verständigung, Europa, die Geschlechter­
frage sind mir wichtig; vor allem der Einsatz 
für Benachteiligte und Ausgegrenzte.

Einer der Gründungsväter der Europä­
ischen Union, Jean Monnet, schrieb einst: 
»Würde ich Europa nochmals bauen, würde 
ich es von der Kultur her bauen, nicht ein­
seitig von einem gemeinsamen Markt.« Ver­
gesst nicht, wie wichtig die Kultur ist: unse­
re Bücher, Museen, unsere Künstler*innen 
und Schriftsteller*innen, unsere Musik und 
unsere Theater. Und vor allem die Aufgabe, 
nicht das zu verspielen und zu verlieren, 
was wir und unsere Vorgänger mit größter 
Kraft aufgebaut haben.

Natürlich, auch ich kenne Ängste. Aber zu­
gleich bin ich kämpferisch, weil ich feststellen 
muss, wie sehr Albert Einstein doch recht 

Vorwort
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hatte mit seiner Feststellung, dass es zwei 
Dinge gebe, die unendlich seien: Erstens das 
Weltall. Und zweitens die menschliche 
Dummheit. Wobei, wie er anfügte, er sich 
beim Weltall noch nicht so ganz sicher sei …

Wenn ich meine Ängste bearbeitet habe, 
weiß ich um sie, aber sie lähmen mich weit 
weniger. Wichtig ist für mich, Entscheidun­
gen bei Konflikten mit wenigstens einem 
anderen, mir vertrauten Menschen bespre­
chen zu können. Kämpferisch aber bin ich, 
weil mich eine Einsicht treibt: Wir sind 
nicht ohnmächtig, Veränderung zum Besse­
ren ist möglich. Diese Welt ist zu schön, um 
sie den Wahnsinnigen zu überlassen.

Die Zeilen dieses Buches sind mit viel 
Nachdenken und Herz geschrieben.

Rita Süssmuth
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Vergesst nicht, woher Ihr kommt

Ein Wort hat mich mein Leben lang beglei­
tet. Es heißt: dennoch. Dieses Wort hat für 
mich ein besonderes Gewicht. Ich möchte 
erklären, warum.

Schon als junges Mädchen stand für mich 
dieses Dennoch für eine lebensbejahende 
Haltung, trotz aller Widersprüche und oft 
verzweifelten Grenzerfahrungen. Erkennt­
nishilfe für mich in den nächtelangen Dis­
kussionen in meinem Elternhaus. Hier lernte 
ich den Diskurs, das Gespräch über Fragen 
des Lebens, durch Rede und Argumente, das 
geduldige Zuhören und die kluge Gegenrede 
meines Vaters kennen und schätzen.
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Dennoch galt für mich genauso als Motto, 
als ich nur wenige Jahre nach dem Ende des 
Zweiten Weltkriegs als Studentin nach Paris 
ging – und ich mich hier in eine fremde, fas­
zinierende und erschreckende Welt gewor­
fen sah, die mich mit Tod und Leben 
gleichermaßen konfrontierte.

*

Mit meinem Dennoch im Gepäck musste 
ich lernen, meinen Standpunkt immer gut 
zu begründen, mehr als einmal darauf zu 
beharren und mich durchzusetzen, um in 
der Welt der Wissenschaft als Frau ernst ge­
nommen und respektiert zu werden. Denn 
als Wissenschaftlerin an deutschen Univer­
sitäten, die sich traute, heiße gesellschaft­
liche Eisen anzufassen – das galt besonders 
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Vergesst nicht, woher Ihr kommt

in Frauenfragen, die manchem Kollegen 
suspekt waren –, hieß es mehr als einmal, 
gegen den Strom zu schwimmen. Als Minis­
terin für Frauen, Familie und Gesundheit, 
die sich beim Thema Aids gegen alle Versu­
che der Ausgrenzung und gegen die Gefahr 
der Hysterie wandte, brauchte ich dieses 
Dennoch mehr als zuvor, um gegen 
unmenschliche Ausgrenzungen Position zu 
beziehen. Und als Bundestagspräsidentin 
ebenso wie in meinem heutigen Leben als 
»elder stateswoman«, die sich für Projekte 
in Deutschland und Europa engagiert, bleibt 
das Dennoch nötig – als das Motto meines 
Lebens.

Anlass, das Dennoch neu zu denken, gibt es 
mehr, als mir lieb ist. Schauen wir auf die 
Flüchtlingsfrage, schauen wir auf das Wie­
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dererstarken des Populismus, schauen wir 
auf das, was Politiker aus Europa gemacht 
haben. Brexit, das Ende des Schengener Ab­
kommens, der Bruch der Solidarität bei der 
Aufnahme von Flüchtlingen: Warum gehen 
wir so geringschätzig mit unserem Europa 
um, dem wir so viel zu verdanken haben?

Ja, so viel. Ihr dürft nicht vergessen: Ihr 
und wir leben in Mitteleuropa in der längs­
ten Friedensperiode seit dem Dreißigjähri­
gen Krieg. Eure Generation kennt weder 
existenzielle Bedrängnis noch Krieg noch 
Bedrohung noch Hunger noch Flucht noch 
Vertreibung. Eine Chance. Denn mittler­
weile können das nicht mehr allzu viele 
Menschen auf der Welt von sich sagen. 
Europa hat Unglaubliches geschafft seit 
1945. Aus den Erbfeinden Deutschland und 
Frankreich wurden die Verbündeten des 
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Vergesst nicht, woher Ihr kommt

Kontinents. Friede, Wohlstand, Reisefrei­
heit, Handel und Austausch haben dieses 
Europa möglich gemacht. Und sie haben so 
etwas Begeisterndes wie die Erasmus-Pro­
gramme geschaffen, die die Ausbildung von 
jungen Menschen quer durch Europa zur 
Alltäglichkeit gemacht haben.

Schön, dass heute viele junge Italiener, 
Holländer, Franzosen, Polen, Ungarn, Tsche­
chen, Dänen oder Deutsche, nach ihrer Hei­
mat befragt, sagen: »Ich bin ein Europäer!«

Doch halt: Schon längst bauen wir die 
Schlagbäume wieder auf. Erst in Gedanken. 
Und dann in Taten. Den Menschen in Euro­
pa geht es – mit wenigen Ausnahmen – so 
gut wie nie. 
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Merkwürdig: Mitten im Wohlstand wächst 
der Überdruss an der Freiheit. In Frank­
reich Le Pen, in Österreich die FPÖ, in Un­
garn die Nationalisten, in Holland Wilders, 
in Deutschland die AfD. Wohin wir blicken, 
ob nach Polen, Tschechien, Belgien oder 
England: Überall erstarken diejenigen, die 
Europa nicht wollen. Oder nicht mögen. 
Oder ganz einfach als Buhmann missbrau­
chen, um von ihren hausgemachten Proble­
men abzulenken. Eine Katastrophe? Nein. 
Wenigstens dann nicht, wenn Ihr Euch ge­
nau anschaut, wie solche Gruppen zusam­
menfinden.

Ihr solltet wissen: In jeder offenen Gesell­
schaft steht stets ein Viertel der Bevölkerung 
der Demokratie und ihrer Freiheit ableh­
nend gegenüber. Das sind etwas merkwür­
dige Zeitgenossen: Sie genießen alle Vor­
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Vergesst nicht, woher Ihr kommt

züge einer freiheitlichen Grundordnung – 
aber wollen sie gleichzeitig am liebsten 
abschaffen. Diese eigentümliche Tatsache 
ist nicht neu. Aber sie bedroht Europa in 
neuer Qualität.

Das bedrohte Europa: Wisst Ihr, dass uns 
viele Völker rings um den Globus wegen un­
seres Zusammenlebens bewundern? Für die 
Tatsache, dass unterschiedliche Nationen 
ihre Individualität behalten – und sich trotz­
dem so eng zusammenschließen, dass sie 
ihre Grenzzäune abgebaut haben? Die Welt 
beneidet uns um unser Europa. Und sie tut es 
zu Recht. Denn so viel Friede und Wohl­
stand, so viel Stabilität und Freizügigkeit hat 
noch keine Generation vor Eurer je genießen 
können. Auf der ganzen Welt nicht.


